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Langsam, aber unaufhaltsam 
senkt sich die Waagschale zu-
gunsten Wilhelms II. auch in 
rein quantitativer Hinsicht. 
Wenn man auf die Bücher von 
Straub und Clark (Sezession 
27) noch das von Pintschovius 
legt, wiegen sie den Röhl zwar 
noch nicht auf. Dafür ist das 
Übergewicht der Revisionen 
aus qualitativer Sicht schon 
jetzt erdrückend. Pintschovius 
steht dabei seinen Mitstreitern 
in nichts nach. Das Buch ist 
gut geschrieben und läßt es an 
eindeutigen Urteilen nicht feh-
len. Einleitend weist er auf die 
Diskrepanz zwischen der NS-
Weltanschauung und dem, 
wofür der Kaiser steht, hin, so 
daß die in diesem Bereich übli-
chen Gleichsetzungen gleich 
als absurd entlarvt sind. 
Der Leser weiß also, was ihn 
erwartet, wenn Pintschovius 
das Leben des Kaisers bis zur 
Abdankung detailliert nach-
zeichnet. Ein besonderes Ver-
dienst sind die Schilderungen 
der Umstände, in denen der 
Kaiser regierte. Wenn Röhl 
beispielsweise genüßlich den 
Eulenberg-Skandal ausbreitet, 
in dem es um Homosexualität 
und Patronage ging, weist 
Pintschovius auf zwei Tatsa-
chen dieses Falles hin, die gern 
vergessen werden: das Ausmaß 
der Pressefreiheit und die Un-
abhängigkeit der Justiz: »Ein-
flußnahmen oder auf die Be-
rücksichtigung einer gebotenen 
Staatsraison drängende mini-
sterielle Beeinflussung der 
Staatsanwaltschaft waren, 
durchaus im Unterschied zu 
heutigen Gegebenheiten, un-
denkbar.« Die Friedensliebe 
des Kaisers wird durch seine 
preußische Erziehung verdeut-
licht: Bereitschaft zum Krieg 
fordern, ohne diesen zu su-
chen. Diese Haltung, und das 
könnte man als die Tragik 
Wilhelms bezeichnen, entfrem-
dete ihn erst von den neuen 
Eliten und schließlich vom 
eigenen Volk. 
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